
 

  
 

Der Pfahlbau im Atterfee.

Ant Doraelchichte Bber-
ülterreidhs.

Die Pfahlbauten.

Fir die Vorgejchichte des Menjchen  ift

Dberöfterreich md Salzburg dich die

Prahlbauniederlafjungen bedeutend geworden,

welche zuerjt am Atterjee, dann auch im

Gmundener- und Mondjee vor vierzehn

Sahren entdecft wurden. Pfahlbauten find

darum bedeutungsvoll für die Gejchichte der

menjchlichen Lebensweile in Curopa, weil

fih im Schlamme des Seebettes Alles

wohlerhalten zeigt was vor Taufenden von
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Sahren aus Holz, Baft oder Flach erzeugt, was an etreidearten gejäet, an Thieren

gezüchtet oder erlegt wurde. Ein bejonders vollftändiges, in den Fleinften Umftänden flares

Bild jener einftigen Bewohner lieferten die Pfahlbaufunde, die an den jeichten Seeufern

oder im Boden ausgetrocneter Wafjeranfammlungen allmälig zu Tage traten.

Auf Prählen, die dicht aneinander gereiht in den Seeboden gejchlagen und mit

Bohlen bedeckt waren, erhoben fich runde oder wohl auch vierecfige Hütten mit Binfen

und Stroh gededt, in denen an einem Herde in der Mitte des Wohnraumes die Speijen

zubereitet wurden, während ringsumber die Zamilienglieder lagerten. Neben den Wohn-

hütten waren die Ställe für das Herdenvieh, die Vorrathsfammern für Getreide und

Nahrungsmittel aller Art. Solcher Hütten gab e8 viele nebeneinander, Das Vfahldorf war

mit dem Lande durch lange Brüden in Verbindung gebracht; den VBerfehr auf dem Waffer

aber vermittelten Kähne, die, aus einem Baumftamme gefertigt, mit unferen fogenannten

Einbäumlern Ähnlichkeit hatten.

Obwohl anfangs mr mit jelbjtgefertigten Werkzeugen und Waffen aus Stein und

Knochen verjehen, betrieben die Bewohner der Pfahlbauten nicht nur Fiichfang und Jagd,

jondern auch Aderbau und Biehzucht und hatten eine induftrielle Begabung, die ihnen

geftattete, fich mit den einfachjten Mitteln Alles zu bejchaffen, was das Lebensbedirfnif

einer jeßhaften Bevölkerung erheijcht. — Da finden ich Thongeräthe in den mannigfachften

Formen und von guter Confiftenz, aus freier Hand geformt und am offenen Feuer

gebrannt, Spinmvirteln, Schalen und Becher aus demjelben Material, Baftgeflechte,

Stride und Taue, Leinenwebereien mit Stidereien, bearbeitetes Leder, aus Holz gejchnittene

fleine Gefäße, Artitiele, Hirichhorngeräthe für die Bearbeitung des Bodens und als

Einfaffungen der Steinbeile oder zu anderem Nubgebrauche, endlich Steinwaffen- und

Seräthe in oft wundervoller Bearbeitung. Feuerjteine, Quarzkryftalle, Obfidiane wurden

zu Bfeilipigen, Lanzenfpiben, Mefjern und Schabern verwendet, die härteften Felsarten,

wie Diorit, Serpentin, Hornblende u. j. w., zu Beilen, Ürten, Meifen zugejchliffen und

als Hämmer verwendet. — Als Schmuck dienten durchbohrte Zähne des Bären, des

Hiriches oder Schweines nebjt jchön gearbeiteten und durchbohrten Steinforallen, die in

mehreren Reihen um den Hals oder wohl auch in den Ohren oder in der Naje getragen
wurden. Selbjt die Steinkohle findet fich mit zum Schmudfe verwendet, der Bernftein der

nördlichen Meere ift in diefer Epoche aber noch felten.

Wohnungen auf Pfählen vereinigten die Vortheile einer gefunden und geficherten

Lage bei leichtem Verkehr untereinander. Bejonders an Seen, die wegen ihrer Tiefe felten

oder nie zufrieren, war die Annäherung der Feinde in großer Menge und die Über-

vumpebung durch nächtlichen Angriff ausgejchloffen und eine Einjchliegung unmöglich,

weil der Verkehr über den See ftets offen blieb. Wir fünnen ung ganz gut vorftellen, daf
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durch Bfahlreihen, welche außerhalb

der eigentlichen Niederlaffung ge-

Ihlagen waren, jelbft das Nahen

mit den Kähnen erichwert war und

die Bertheidiguung von deigejchüßten

Wohnungen aus erfolgreich fein

mußte. Waren, wie dies faft iiberall

nachzuweien gelang, an einen be-

wohnten See verichtedene Pfahl-

Dörfer, jo genügte ein Fenerzeichen,

um alle Nachbarn zur Abwehr auf-

zucufen.

Dieje Vortheile, einmal erfannt,

führten auch dahin, daß die De

völferung dort, wo die natürlichen

Bedingungen für eine derartige

Behaufjung Fich wicht boten, Durch

fünftliche Anlagen ähnliche Wor-

theile fich zu jchaffen juchte. So

wurden Moore und Siümpfe, die

mir an einzelnen Stellen zugänglich

waren, aufgejucht, Wafjergräben

ausgehoben oder geradezu umfrei-

ftehende erhöhte Punkte Wälle und

Gräben gezogen, die vom Wafjer

umjpült werden fonnten, wie wir

dies im umnjeren Wallbauten der

Steinzeit mehrfach vorfinden. Bei

der Wahl des Wohnortes war aber

nicht mu die Sicherheit vor feind-

fichen Überfällen, fondern auch die

Nahrungsfrage von Gewicht, ud

auch in diejer Hinficht, jorwie in

Bezug auf den Verkehr mußten die

oberöfterreichiichen Seen viele Vortheile bieten. Durch die umwegjamen Urwälder, welche

weitaus den größten Theil der Länder bededten, war jeder Wanderzug, jeder Lafttransport
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außerordentlich Schwierig und gefahrvoll, wenn nicht unmöglich. Wie itberall in den jung-

fräulichen Ländern, in denen die Eultur noch nicht Boden gewonnen und Wege gebahnt,

bildeten die Wafferftraßen die natürlichen, vielleicht einzigen Berfehrsadern, die von den

Eingeborenen auf ihren leichten Kähnen und Flößen befahren wurden und aus den Seen

den Verfehr mit der Aurfenwelt vermittelten. Deshalb find auch gerade am Ein- und

Ausfluf der Gewäfer des Sees die Anfiedlungen am häufigften.

Was die Nahrung betrifft, jo boten der See und die Flüffe den gejchickten Fifchern _

der Vorzeit gewiß weit mehr Beute als jet. Zahlreiche Nejte von Negen und Neßjenfern

aus Stein und Thon, Fiihhafen und Fiichangeln aus Bein und Feuerftein weifen nebjt

den zahlreichen Sfeletrejten von Fijchen in den unter der Anfiedlung aufgehäuften Kiüchen-

abfällen auf den ausgebreiteten Betrieb der Fijcherei. — Ebenjo reich an Wild waren

die Wälder und Gebirge. In den Abfällen der oberöfterreichiichen Pfahlbauten finden

wir eine Wildfauna, welche der Sebtzeit oder dem Mittelalter wenigstens ganz ähnlich

ift. Am zahlreichiten find die Nefte des Hiriches, dejjen Geweihftangen zu vielerlei Geräth

Verwendung finden, die des Wildjchweines und des Nehes; die Gemje fehlt bis jebt

gänzlich. Das Elenn, der Wijent, der Urochje und der Steinbod find in der Schweiz

häufig, in Oberöfterreich aber gar nicht gefunden worden. Ziemlich häufig fcheint auch

der braune Bär gewejen zu jein, deffen Fell al3 Lagerdecde gewiß gejchäßt war und defjen

Ekzähne den Schmuck des Jägers gebildet haben mochten. Der Hund als treuer Gefährte

hat damals jchon den Jäger begleitet. Wir fanden ihn in acht Exemplaren. Er war von

feiner Nace, vielleicht ähnlich unferem Spiß, welcher, früher weit verbreiteter, eine uralte

Form zu vepräfentiven jcheint und in einer größeren Art noch jest eines der wichtigsten

Hausthiere der Samojeden ift. Bei der Eber- und Bärenjagd hat diefer Hund aber den

Jäger nur wenig unterjtügen fönnen, der wohl auch mehr durch Lift, durch Gruben und

Hallen, al3 im offenen Stampfe jeir Ziel zu erreichen fuchte.

Bezeichnend für die ganze Epoche find die Hausthiere, deren Zucht eine außgebreitete

gewejen jein mußte und fir deren Erhaltung die Weiden in den Waldblößen fowie die

Alpenwiefen Oberöfterreichs von hervorragender Wichtigkeit waren. Zahlreicher daher als

die Anochenvefte des Wildes find die des Nindes und des Hausfchweines in den Pfahlbau-

niederlaffungen. Im Atterfee fand fich nur eine Rinderrace. Zunächt häufig ift das Haus-

Ichwein, welches nicht vom Wildfehwein abzuleiten ift md deffen Ahnen im verfchwundenen

Torfjchwein gejucht werden müfjen. Endlich find als Hausthiere noch die Ziege und das

Schaf zu nennen. Nur das Pferd fehlt, wenigftens in den Pfahlbauten am Atterjee; e8

fann aber in diefer Periode fehon nachgerwiejen werden und dürfte in den Gebirgs-

gegenden vielleicht nur deshalb nicht gezüchtet worden fein, weil jeine Verwendung nicht

allgemein fein forte,
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Welche Getreidearten und Nuß-

pflanzen gerade die Colonien am

Atter- md Mondjee cultivirt haben,

wiljen wir nicht bejtimmt, da fich

diefe organischen Nefte in dem

Seejchlamm nicht erhalten fonnten,

ohne verfohlt zu jein, und feine der

bisher gefundenen Stationen die

Merkmale des Brandes zeigt. Wahr-

Icheinlich waren die bebauten Flächen

auch ganz unbedeutend. Die Funde

im anderen, der gleichen Epoche

angehörenden Pfahlbauten in der

Schweiz, befonders in Nobenhaufen,

laffen aber erfennen, daß Weizen,

Gerfte, Hirje und Flachs damals

Ihon gebaut wurden; Korn, wie

es scheint, fehlte gänzlich, Hafer

tritt erit jpäter auf. Auf breiten

Mahliteinen mit vundlichen Hand-

jteinen (Stornquetichern) zerrieben,

aljo nicht mit aufeinandergehenden

Nahlfteinen, die einer jpäteren Zeit

angehören, gemahlen, wurde das

aljo gebrochene Getreideforn auf

heißen Steinen gebacden. NRefte

jolchen Brodes finden fich in Roben-

haufen noch vor. Die Analogie der

Zunde von Nobenhaujen, Wangen

mit denen am Atterjee, bejonders

aber das DVorhandenjein folcher

Korngueticher und großer Mahl-

jteine läßt darauf jchließen, dal

auch in Oberöfterreich der Getreide-

bau den Eimvohnern nicht ganz fremd war. — Die Natınrvölfer der Pfahlbauten müffen,

um fie vichtig zu beurtheilen, vor Allem, im Gegenjab zu den jpäter eingewanderten,
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nomadifirenden und friegerifchen germanifchen und feltifchen Bolfsftämmen, deren Kriegs-

züge die Gejchichte ung bejtändig vorführt, als ein durchaus jeßhaftes, friedliches Volf

angejehen werden, welches in großen Gemeinjchaften dauernd an der gewählten Stelle

verblieb und durch allmälige ultur des Bodens, durch Züchtung der Hausthiere die breite,

arbeitende Schichte der Bevölferung bildete. Fir die lange Dauer der Sefhaftigkeit Fpricht

die jogenannte Culturjchichte, welche fich von den Abfällen allmälig unter der Anfiedlung

bildete und bis zu einemhalben Meter und darüber im Seejchlammeingebettet ruht. Fir

die Ausbreitung dev Bevölkerung jprechen die taufend und aber taufend Pfähle, die ganze

Streden des Seebodens bededen, und die zahlreichen Stationen an einem und demjelben

See. Außerdem erweifen die Prahlbauten fich debhalb als die eigentlichen Wohnfige, weil

fie von der reinen Steinperiode, aljo von der Zeit, wo die Verwendung der Metalle in

Europa noch ganz unbekannt war, dur) die vorgejchichtlichen Perioden der vorwiegenden

Verwendung der Bronze bis in die hiltoriiche Zeit der Ankunft der Römer und oft oc)

dariiber hinaus ununterbrochen bewohnt blieben. Nicht nach Jahrhunderten, jondern
nach Zahrtaujenden ift daher der Beftand diefer jo häufigen und noch vor kurzem den
Sejchichtsforichern und Archäologen ganz unbekannten Bejiedlungsweile der Pfahldörfer
zu vechnen.

Unjere Pfahlbauten in den Alpen find durchwegs der Steinzeit angehörig, wenn
auch nicht mur einzelne Bronzen, jondern auch Umgußverfuche und fogar jelbjtändige
Metallarbeiten aus Kupfer einzeln vorkommen. Daraus erhellt, daß die der Steingeiteultun

angehörigen jeßhaften Bevölferungen unzweifelhaft in den Prahldörfern fortdauerten, als
Icon die Felto-germanijchen und metallfundigen Völker in unfere Gegend kamen. Bon
ihnen erhielten fie vorerjt im Taufchtwege Bronze und lernten von ihnen und betrieben
Ipäter unter ihnen die Erzgewinnung jowohl als die Erzbearbeitung; daher das Vor-
fommen einzelner, jtiliftijch wie technifch vollendeter Bronzen mitten in der Eulturschichte
der Steinzeit.

An Atterjee, wo die erften Pfahlbauten Ofterreich-Ungarns ausgebeutet wurden,
find Folgende Stationen befannt: Seewalchen, Aufyam, Weyeregg, Pufchacher, Atterjee
und Kammer, die zum Theil mm eben als Pfahlbauten conftatirt und nicht weiter aus-
gebaggert wurden. Sie liegen alle in der Nähe der bezeichneten Ortichaften; Pfähle find
nirgends fichtbar. Aus Weyeregg, Seewalchen und Buschacher jtammen die meiften Fund-
objecte, welche fich im f. £. naturhiftorifchen Mufeum befinden. Auch im Gmumdener See
war unmittelbar vor dem Ausfluffe der Traun, alfo an der Stelle von Gmunden, ein
Prahlbau, im Mondfee wurden mehrere jchr bedeutende und reiche Stationen ausgebentet
und bejehrieben. In den anderen oberöfterreichiichen und nahegelegenen fteirifchen Seen
ift troß jorgfältigen Suchens bis jeßt fein Prahlbau gefunden worden,
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Sehen wir uns nun in den nad) Hunderten zählenden Steingeräthen, Thon-

twaaren u. |. to. um. Da find, um gruppenweife vorzugehen, vorerst ins Auge fallend die

Teuerftein- und Hornblendewaffen, deren Material meift heimifch ift. Wir unterfcheiden

bier die fein zugejchärften Fenerftein-Pfeiljpigen, ferner halbrunde Meffer oder Sägen

und Lanzenfpisen. Wenn auch nicht fo vollftändig, wie die aus weit befjerem Feuerftein

gejchlagenen Waffen Belgiens und Dänemarks, find fie doch auffallend jchöner als die

Feuerfteingeräthe im Befige der Mammuth- oder Nenthierjäger. Eine Unmafje Hornftein-

jplitter, halbfertige und mißglücte Stücde in allen Stufen der Vollendung bezeugen

deutlich die Erzeugung an Ort und Stelle. Dies gilt auch von den Steinägten, Stein-

beifen und Hänmern. Alle diefe Äxte waren in Hirschhorneinfaffungen zum Handgebrauch

oder mittels Vech und Niemen an Holzjchäften und in Holzfeulen befeitigt, welche in der

Art unferer Ürte gefchwungen wurden. Eine dritte Art von Steinwaffen find die Stein-

hämmer und Steinfugeln. Spiwie die Steinärte aus Serpentin und Hornblendegeftein

zuerft gejchlagen und danı mit der Hand auf dem Schleifitein zugeichliffen und polirt,

unterjcheiden fie fich von den erfteren durch das cylindrijche Stielloch, welches haarjcharf

ausgedreht und ausgebohrt ift. — Ebenfo gejchiett waren die Bfahlbauer in Verwendung

der Knochen und des Sirihhorns zu Werkzeugen aller Art, die theils zur Feldarbeit, theils

zum gewerblichen Betriebe, bejonders zur Weberei und Töpferei dienten. Bemerfenswerth

it die Dirchbohrung von Zähnen zum Schmude. Bon Holzgeräthen ift natürlich fehr

wenig erhalten geblieben, weil fie des bergenden Schußes entbehrten.

Bon bejonderem Intereffe der Formen und der Drnamentif wegen find die Thon-

gefäße. Zumeift find es nur Bruchjtüce, die zu Tage gefördert wırrden, nur jelten Fleinere

Gefäße, die uns unverjehrt erhalten blieben. Doch waren jehr große Thongefäße gewiß

Ichon vorhanden; das zeigen die dickrandigen, mit Quarzkörnern veich gemengten, wenig

gebauchten Scherbenftüce. Der Lehm ift Durchivegs wenig gejchlemmt, immer mit Sand

durchjegt, die äußere Zorım ungleichmäßig gefnetet, der Brand unvollftändig. Die Töpfer-

drehjcheibe war eben noch unbekannt, denn fie gehört zu den verhältnigmäßig |pät ein-

geführten gewerblichen Hilfsmitteln, die una meift erjt mit den Römern überfommen find.

Troß diefer ungefügen Formen und des fchlechten Materials aber diente der plaftiiche Thon

doch Schon zur Entfaltung von ornamentalen Muftern und zu Modellivungsverjuchen.

Vonder alleveinfachiten Verzierung in Üübereinandergeordneten Strichen und Punkten durch

den Druck des Fingernagel3 oder eines jpißen Inftrumentes hervorgebracht, führt das

Motiv der Striche, die geradlinig, jchräg, im Halbfreis und im Kreis gezogen werden, mit

den früher angeführten Punkten zu einer großen Variation von geometrifchen und linearen

Murftern. Diefe Eintiefungen waren mit Kreideftaub ausgefüllt und weiß, das Gefäß jelbit

röthlich und fchwärzlich überftrichen, wie fich hier und da noch erfennen läßt.
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Damit ift der garben- und gormenfinn der Bfahlbauer charafterifirt und ergänzt

fich durch die Webe- und Flechtmufter, welche diejelben Limearen Ornamente, wahrscheinlich

in diefen drei Grundfarben des uneultivirten, einfachiten Farbenfinnes, trugen. Solchen

Völkern, wie wir fie hier vor ung haben, ift mın die Fähigkeit dev Metallgewinnung und

Bearbeitung in einfacher Weije durchaus nicht abzufprechen, da wir die Kenntniß des

Eijens bei vielen Negerjtämmen, die des Kupfer bei den Indianern finden. Zeigen fich

aber ftiliftisch vollendete Bronzen mitten in diefer Epoche, jo bilden fie einen offenbaren

Gontraft und müfjen als fremd bezeichnet werden, da hier nicht nur die geradezu fünftleriiche

Formgebung, jondern auch die höchit complieirte Legirung von Metallen, unter denen
eines, das Zinn, unjern Ländern völlig fremd ift, für die Einführung Iprechen. Anders it

es mit den den Bronzen jcheinbar nachgeformten Stupfergeräthen, deren Lehmformen in

Pahlbauten oft gefunden und gewiß auch von den Eingebornen des Atter- und Mondfees
verfertigt wurden, da die Gußfchalen mit Metallveften in dortigen Pfahlbauten häufig
vorhanden find. Der Zufammenhang unferer Eingebornen mit den fremden Bronzevölfern
it uns allerdings nicht völlig Har. Wir fünnen einestheils nicht annehmen, daß die jo
zahlreichen Einwohner durch Tegtere ganz verdrängt oder gar vernichtet wurden, und
anderjeits Fönnen wir fie doch nicht mehr unter den jebigen Volfsftämmen wiederfinden.
Wir haben in Öfterreich nur unbedeutende Schädelrefte, im Atterfee z.B. nur eine Hinter-
hauptjchuppe gefunden. Aber auch anderswo find nicht viel Sfeletrefte gefunden worden,
denn die Pfahlbaner begruben ihre Todten auf dem Lande.

Wenn ferner dev Befib von Getreidearten, wie von Weizen, der mit dem egyptifchen
Weizen verwandt ift, und von Hausthierracen, welche entjchieden fremd find, wenn endlich
der Befis von Nephritbeilen, deren Geftein auf Indien hindentet, e3 unzweifelhaft
erjcheinen läßt, daß Beziehungen mit fernen Ländern beftanden haben, fo ift die Eimwan-
derung der zahlreichen Bevölkerung, die wir in den Pfahlbauten über ganz Europa
verbreitet finden, damit noch nicht erwwiejen, ebenfo wie die Auswanderung oder die Ver-
nichtung derfelben dadurch nicht wahrfcheinlicher geworden ift, daß wir fie heute nicht
mehr im Bölfergemifche befonders nachweijen fönnen.

Die Hallftatter Funde.

Ebenjo wie die einzelnen Fünftlerisch vollendeten Bronzen in den Pfahlbauten der
Steinzeit treten unvermittelt nach diefer Epoche die Bronzevölfer in Mittel-Europa auf,
deven Gultur wir faft ausschließlich im Gegenjate zu den Wohnftätten der Steinzeit mr
in ihren Gräbern und den darin vorfommenden Srabbeigaben erkennen.

Grundverjchieden in Allem, was die Charafteriftif eines Volkes ausmacht, jcheinen
uns dieje neuen Anfömmlinge. Reich an fchönen Bronzen, die auf das befte aus feinem
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Blech getrieben oder aus Bronzedraht gebogen find oder in unnachahmlich zarter Form

gegoffen wurden, — reich an Gold, Bernftein und Elfenbein war ihre Bewaffnung, ihr

Schmud. Eine jehr verbreitete Anficht verjegt die stenntnider Gewinnung und Bearbeitung

des Eifens in eine fpätere Zeit. Jedenfalls war der Gebrauch desjelben zu Beginn diejer

Periode nicht allgemein. Goldglänzend und farbenprächtig, Friegerifch und prunffüchtig

haben wir uns dieje Anköümmlinge vorzuftellen, die als Eroberer und als die erften Curftur-

träger im engeren Sinne in das Land einzogen. ALS Kelten treten fie in der Gejchichte auf

und ericheinen gefahrdrohend an den Pforten Italiens. Sie waren, wie e8 Iheint, nicht

jeßhaft, und feine Wohnftätte deutet auf friedliche, Tangandauernde Befiedelung an einen

und demjelben Drte. Nur der Betrieb des DBergbaues hat fie jelbft in umwirthlichen

Gegenden fejtgehalten.

sn Hallftatt, auf dem Salzberg, ift eines der ausgedehnteften und veichiten Gräber-

felder jener Zeit vor 40 Jahren entdedt und durch jyftematische Grabungen ausgebeutet

worden. Nahezu 2000 Gräber ergaben ein bfendendes und fat vollftändiges Bild

jener Epoche. Die Betattungsart ift dafelbjt eine zweifache: die directe Beerdigung des

Leichnams und die Verbrennung desjelben. Die unverbrannt beerdigten Leichen wurden

in ihren Kleidern, ihrem Schmucde, oft auch mit den Waffen, verichiedenen Geräthen,
Thongefähen zc. in den entjprechend vorbereiteten Gräbern beigejeßt. Nach den gefundenen

Sfeleten gehörten die Begrabenen einem großen, Fräftig und gut gebauten Menfchenfchlage

an. Die Schädel harakterifiven fich dadurch, daß fie lang und fehmal (dolichocephal)

find, mit Hevvorragendem Hinterhaupte und chmaler, zurücftehender Stirn. Das Geficht
ift länglich mit hervorragender Nafe, etiwas vortretendem (prognathem) Oberkiefer, hohem
Unterkiefer und fenfrecht ftehenden, nicht vortretenden Jochbeinen. Es ift aljo derjelbe
Typus, welchen man nach feinem Vorkommen in den germanifchen Neihengräbern den
germaniichen Typus nennt und für welchen die großen, blondhaarigen und blauäugigen
Sermanen das befanntefte Beifpiel find, womit wir noch nicht jagen wollen, daß wir in
den Hallftatter Gräbern Germanen vor uns haben, da auch die feltifchen Wölfer vielleicht
ähnlichen Typus hatten. Bei der Leichenverbrennung wurden die gejammelten Über-
vejte derjelben, als: Knochentheile, Ajche und Kohlen in Form eines niederen Haufens auf
den Boden des Grabes ausgebreitet. Bei diefen verjchiedenen Beltattungsarten lafjen fich
merhvirdigerweife außer den Unterjchieden in der Behandlung des Leichnames jelbft Feine
anderweitigen Verjchiedenheiten conftatiren, weder mit Bezug auf das Gejchlecht, noch auf
das Alter oder den Nang der Verftorbenen. Skelet- ımd Brandgräber waren über das
ganze Grabfeld ziemlich gleichmäßig zerftrent.

Die Waffen find zum Theile aus Bronze, zum größeren Theile aber aus Eijen. Die
Angriffswaffen waren Lanzen, Beile, Schwerter und Dolce. Lanzen find die am häufigsten
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vorgefundenen Waffen. Sie find mit Ausnahme von wenigen Stücden aus Eifen und zeigen
zwei gormen: eine jchmale und lange mit ftarfen Mittelgrat als die häufigere und eine

Form mit breitem Blatte als die jeltenere. Daneben finden fich auch furze Spigen von

Wınfjpeeren. Die Hiebwaffen find nicht jo häufig als die Stichwaffen. Shre Hauptmafje
bilden die ebenfalls meift aus Eifen angefertigten Beile. Diejelben Haben eine fehlanke
Form mit Furzer Schneide und find für die Befeftigung an einem Enieförmig gebogenen
Stiele eingerichtet. Bon den Schwertern find zwar ebenfalls die meiften aus Eifen, aber
ihre Klingen haben noch die den Bronzefchwertern charakteriftijche breite, jchilfblattähnliche
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Ausgrabungen aus Hallitatt.

Form mit meift geradlinig jäh zulaufender Spibe. Die direchwegg zweifchneidigen Klingen

haben eine Länge von 60 bis 100 Centimeter. Die Handgriffe endigen in große, manchmal

aus Elfenbein gejchnigte Knäufe oder in Bronzegriffe. Auch Kurzichiwerter und Dolche

mit den zutleßt bejchriebenen Griffenden find nicht jelten. Die Scheide war zumeiit aus

Holz, manchmal mit einem Bronzeblechftreifen ummidelt oder mit einem DOxtbande

verjehen; in einigen Fällen war fie aus Bronzeblech und mit Mundjfaum und Ortband

bejchlagen, Das Schwert jcheint nur von den angejehenen Männern getragen worden zu

jein. Steine Pfeilfpigen aus Bronze, flach, mit zwei dünnen, langen Widerhafen oder

dreifantig, gehören zu den jelteneren Borkommniffen. Bon Schugwaffen ift jehr wenig

gefunden worden. Die alten Hallitatter jcheinen auf fie geringes Gewicht gelegt zu haben,

gum Schube des Kopfes dienten Helme aus getriebenem Bronzebleh. Von anderen

Schußwaffen hat man nur einige flache Achjelfchienen und rımde Schilöbuekel gefunden,

DOberöjterreich und Salzburg. 5



66

Eine jehr häufige, auch in den ärmeren Gräbern zu findende Beigabe ift das Feine eijerne

Mefier mit concaver Schneide und etwas geichwungener Spige. Auch Schnappmefjer mit

beinerner Schale fommen vor.

Unter den Schmucjachen zeichnen fich vor Allem die breiten, meijt auf Leder

befeftigten Bronzeblech-Gürtel mit mannigfaltigen getriebenen oder fein gravirten, meift

geometrijchen Ornamenten, jowie die noch häufiger vorfonmenden, mr mit einzelnen

 j|

 
  

Beile und Dolce aus Bronze und Eijen aus Halfitatt.

Blechen oder mit zahlreichen Bronzefnöpfchen bejegten Leder- oder Baft-Gürtel aus. Sie

wurden von Männern und Frauen getragen, und zwar entiweder fchräg über Bruft und

Schulter oder als Leibgurt, wie er heutzutage noch in Tirol üblich ift. Theils dienten

jie als Wehrgehänge, theils zum Zujfammenfaljen des Gewandes. Der VBerjchluß derjelben

twurde durch einen einfachen Hafen hergeftellt; Schnallen fannte man nicht. Am jtärkiten

find die zum Zujammenhalten des Gewandes dienenden, faft dDurechwegs aus Bronze

gefertigten langen geraden Gewandnadeln und die Fibeln vertreten, da fie bei dem Mangel

an Knöpfen und Knopflöchern nebjt dem Gürtel die Hauptmittel zum Zufammenhalten der

sleivung bildeten. Dieje Fibeln find nach der Art unjerer Sicherheitsnadeln und Brochen

conftririet und zeigen eine große Mannigfaltigkeit der Formen, Am häufigjten fanden fic)
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die aus einem Stüc Draht gemachten briffenähntichen Doppelfpiralfibehn, welche man
deshalb fpeciell Halfftatter Fibeln genannt hat.

Weitere charafteriftiiche Beftandtheile des Schmudes find die manchmal jehr
umfangreichen, aus Ketten, Klapperblechen und anderen oft jehr jeltfam geformten Bronze-
beftandtheilen zufammengefegten Ziergehänge und die teils maffiven, theilß hohlen, mit
Halbfugeln oder Querrippen verzierten Armringe. Einen jehr häufigen Schmuck bildeten

  

 

   
Brome-Schmud-Fibeln aus Hallitatt.

Schnüre aus Bernftein- und Glasperlen. DBemerfenswerth evjcheint, daß vielen der
bronzenen Schmucjachen duch aufgelegtes Blattgold ein Foftbareres Äußere verliehen und
fleinere Gegenftände auch manchmal ganz aus Gold verfertigt wurden, daß aber niemals
Silber angewendet ift. Bon Wichtigkeit find ferner die in großer Zahl (iiber 200)
gefundenen Bronzegefüße. Wir finden da Situlae, das find fonijche Eimer mit weiter
Mimdung umd theils ohne, theils mit einem oder zwei Traghenfeln, ferner cylinderifche,
quergerippte Cpften, bauchige VBafen mit weiten, hohem Hals und herausgejchlagenem
Rande, Beden mit verjchieden geformten Fußgeftellen, Schüffeln, Schalen und Schöpf-
gefühe. Die Ihongefähe, welche man fajt in allen Gräbern zu ein bis fünfzehn Stücken

5*
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gefunden hat, waren durchwegs aus freier Hand, ohne Anwendung einer Töpferjcheibe

gemacht und jhwach gebrannt, in feiner Weife glafirt. Die Formen find bauchige Urnen,

feine Töpfe mit oder ohne Henkel, Bauchige Schalen mit Feiner Bafis, flache Schüffeln

mit breitem Nande, einfache Teller u. j. w. Die Ornamente, aus Linien und Kveijen

combinirt, find meift eingedrückt, jeltener mit Farben aufgemalt. Al ein negatives

Moment verdient angeführt zu werden, daß unter diefen Grabfunden feinerlei Münzen

und mit Ausnahme einiger in die Situlen eingeprägter Zeichen feine Schriftdenfmäler

vorkommen,
;

Überblicken wir diejes Gejammtinventar mit jeinem erjtaunlichen Neichthum an

Formen und Verzierungen, jo zeigt fich uns in demjelben eine auf Wohlftand gegründete

hoch entwickelte Cultur mit einem ganz eigenartigen vaffinirten Gejchmadf und großer.

Vorliebe für Pracht und äußeren Glanz. &8 ift unzweifelhaft, daß der größte Theil der

in Hallftatt gefundenen Gegenftände das Erzeugnif einer jehr vorgejchrittenen einheimischen

Induftrie ift, deren Hauptftärfe im Schmieden und Gießen der nur aus Zinn und Kupfer

zufammengefegten Bronze und in der Ausscheidung und Bearbeitung des Eijens lag.

Gegenüber diejer hochentwidfelten Induftrie ift e3 höchjt auffallend, da wir die

bildlich darftellende Kumt auf den allereriten Stufen der Entwicdlung antreffen. Die

Hauptmafje der vielen und reichen Verzierungenift faft blos aus geometrijchen Elementen

zufammengejeßt, zwifchen welchen mur hin und wieder Feine Pferde, Schwäne und

menschliche Figuren in plumpejter Nachbildung eingejchaltet find. Denjelben primitiven

Charakter zeigen die wenigen als Votivgegenftände aufzufaffenden plaftiichen Thierfiguren

(meift Stiere), welche gefunden worden find. Nur einzelne Gegenftände, wie 3. B. der

Bronzedefel einer Situla und eine Schwertjcheide find mit beffer gezeichneten Figuren

verziert und daher al8 importivte Stücke aufzufaffen, welche, jowie das Vorfommen von

Elfenbein, von Meeresmuscheln 2c., auf den vegen, durch den Salzhandel bedingten

Handelsverfehr mit Italien Hinweifen dürften. Wie diefe Beziehungen zu den nächlt-

verwandten Nachbarn, den Etrugfern, waren, wifjen wir nicht genau nachzumeijen. &3

icheint aber feftzuftehen, daß dort der griechijche Kunfteinfluß jehr bald für die Bemalung

der Thongeräthe und für figurale Darftellungen überhaupt maßgebend wurde, während

in umferen Alpenländern der altheimifche Stil, wie er in Halljtatt vollendet vor umjer

Auge tritt, bi8 zur Ankunft der Nömer fortgedauert hat. Werfen wir einen Blief auf jene

Eingeborenen der Pfahlbauten zurück und vergleichen wir damit die una in Halljtatt

überfommenen Schäte, jo werden wir feinen Augenblid zweifeln, daß wir nicht mehr

dasjelbe Volk vor ung haben, jondern daß mit neuen Bölfern eine neue Culturftufe in

unferen Ländern eintrat‘, die erjt durch die weit überragende Givilifation der Römer

verhältnigmäßig vafch verdrängt wurde.
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Aus der Römerzeit.

Entjprechend der Gliederung de3 Landes haben wir drei römische Straßenzüge zu

unterjcheiden: die Donau-Uferftraße, die Binnenftraße und die Straße zu den Alpenpäffen.

Die Donauftraße vom Ian bis zur Enns z0g fich mit fteter Berickfichtigung des Terrains

und daher vom heutigen Straßenzuge mehrfach abweichend von der Innftadt Baffau am

Stußufer bis Mühlbach, erjtieg hier die Höhe der Donauleiten und erreichte über Eber-

hardszelf exit bei Kaften wieder den Strom, deffen Ufer fie bi Engelhartszell folgte, wo

nach verschiedenen Funden ein Fleines Caftell ftand; mun lief die Straße anı Ufer bis

Engelszell und wieder die Höhe erflimmend iiber Steinddt bei St. Hgyd, umging in

weiten Bogen die tiefe Schlucht des Kefjelbaches und gelangte über Wallern und Straß

auf dem Kamme der Donauleite nach Schlögen, wo an ftrategijch wichtiger Stelle das

GSajtell Joviacumftand; von diefem ging der Straßenzug an der Auine Stauf vorüber

gegen Pfaffing bei Hartkirchen und nach Aichach, wo ein Feines aftell zur Bewachung des

durch die Miühel vermittelten Zuganges ins nördliche Land ftand. Der rechten Seite des

Achachbaches folgend kam die Straße nach Eferding, wahrjcheinlich das Marintanım der

Peutingerifchen Tafel, und wieder von der Donaufich entfernend über Straß und Alfoven

nach Straßham und im Süden des Kirnberges über Ruffling zum Caftell Lentia (Linz),

welches den Hafelgraben, die Donau-Auen und das Traunthal beherrichte, über KMein-

. münchen, Ebelsberg nach Lauriacum (Enns). Von Alkoven zweigt fich eine Straße ab,

welche, iiber Auberg und Oftering ziehend, die Traun bei Hatd in dev Nähe von Ansfelden

überjeßte, deren rechtes Ufer bis Ebelsberg verfolgte und bier in die Hauptftraße

einmindete; noch im Mittelalter bewegte fich auf diefer firzeren Straße der Hauptverfehr.

Die zweite Hauptftraße Noricums war die von Enns über Dvilava (Wels) nach

Salzburg (Iuvavım) führende. Von Lauriacumbig zum Traumiübergange fällt fie mit der

Uferftraße zufammen. Hier zweigte fie fich ab und führte am rechten Traunufer über

Schleißheim nach Dvilava, dem bedeutendften Orte des uferländischen Noricum. Bon Wels

zog die Straße iiber Schwanenftadt (Tergolape), Franfenmarkt (Lactacum) und Neumarkt

(Tarnantone) nach Salzburg. Ihr Zug ift in der Peutingerifchen Tafel angegeben und

Funde wie Namen längs der angedenteten Strede laffen über den Straßenzug feinen

Sweifel, Bei Wels findet fich ein „Straß“; in Lambach ein römischer Denkftein; in Aich-

firchen bei Winsbach wurden Fleinere Funde gemacht; ein Meilenftein von Katfer Septimius

Severus wırde in Thalham, ein anderer in Möfendorf gefunden; der Name des Schloffes

Walchen zwijchen Vörklamarkt und Franfenmarkft und der Name Straßwalchen find

Iprechende Zeugniffe für den Zug der Straße.
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Die Hauptverbindungsftraße mit dem binnenländifchen Noricum z0g von Wels aus

im Ihale des Sipbaches über den Alterbach nad) Pettenbach (Boftitation Vetonianis),

über den Magdalenenberg und Inzersdorf nach Kirchdorf, Michldorf und Klaus (Station

Tutatio) und an der Steyr und Teichel fort in das ichöne alpine Thalbeefen von Windijch-

garjten, wo die römifche Pojtjtation (Ernolatia) 1869 ausgegraben wurde. Bon da z0g

die Straße über den wichtigen Pyhrnpaß nach Liegen (Gabromagus) in Steiermarf.

Auch eine Neihe von jecundären Straßenzügen ift durch Funde und Namen belegt.

Von Ohling an der Url in Niederöfterreich führte eine Straße nad) Steyr, wo wir eine

römische Warte an der Stelle des jegigen Lamberg’ihen Schloffes vermutthen dürfen. Eine

Verbindung von Steyr mit Yauriacumüber Kronsdorfift ficher, ebenfo eine über Sierning,

mit dem Kremsthale und eine dritte Durch das Steyrthal big Altenmarkt in der Steiermarf.

Wels war mit Eferding durd) eine Straße verbunden, die über Weizenfirchen nach Peuer-

bach und über den Kamm der Berge bis zum Jungfernftein führte, wo fie fich jpaltete:

ein Zweig führte über Grafendorf nach Bafja, der andere nad) Stanacumbei St. Agyd.

Bei Straßwalchen zweigte von der Hauptlinie eine Straße ins Mattigthal ab, welche über

Schalchen nach Braunau führte; längs derjelben wurde bei Munderfing eine römische

Billa, bei Mattighofen ein Begräbnißpla& aufgedeckt. Eine Straße am rechten Innufer

verband Salzburg mit Ballau; auf oberöfterreichiichem Gebiete ift fie durch Funde in der

Gegend von Wildshut und Oftermiething, Tarsdorf und Ranshofen beftätigt. Ins herrliche

Salzfammergut endlich z0g man auf der Straße von Schwanenftadt-Gmunden-Ifchl,

welch legteres jpäter als römische Zollftation (statio Escensis) erjcheint und wo ein

römischer Grabjtein im Unterbau des Pfarrfirchenthurmes zu jehen ift, nach Goifern und

Halljtatt; römische Funde fpäterer Zeit famen in Leiftling und St. Agatha (bei Goifern),

jowie am Arifogl bei Steeg am Hallitatter See, hier ein reicher Goldichmucd, zu Tage.

Bon Vöclabrud führte eine Straße zum Kammerfee und zum Mondfee; Funde find von

Seewalchen, Steinbach, Weyeregg und Mondfee befannt.

Aus der Neihe von DOrtjichaften, welche in römischer Zeit beftanden, ragen zwei

bedeutjam hervor, Dvilava und Lauriacum, auf deren Gefchichte ein Blick geworfen

werden möge. Dvilava war wohl jchon eine Anfiedlung der einheimifchen Feltifchen

Bevölferung. Nömijche Colonie wurde e8 unter Kaifer Marcus Aurelius (161 bis 180

n. Chr.) während des blutigen Krieges, den diefer Kater gegen die Markfomannen

führen mußte; diefe waren Durch die Schluchten des Miühlviertel3 nach Noricum vor-

gedrungen, ja biS Aqutleja gelangt. Der Kaifer errichtete zum Schuge Noricums und

Nhätiens zwei neue Legionen, die zweite italifche (legio II. Italica) fir erfteres, die dritte

italijche für legteres. Zugleich wurde die Kolonie Ovilava gegründet und in Lauriacım

ein Legionslager erbaut. Als Führer der zur Gründung Dvilavas gewählten Veteranen



 Römische Funde.  
wurde Alius Flavius, Duovir oder Birgermeifter

und erblicher Decurio oder Nathsherr des alten,

in jenem Siriege zerjtörten Munieipiums Cetium

(an Stelle des jegigen St. Völten) beftimmt. Der

Grabftein diejes Mannes, der auch die Priefter-

wiirde bei der Gottheit des Kaijers Hadrian

beffeidete, it im Stifte Lambach zu jehen. Als

 
Hauptrejervepoften dev norifchen Ufercaftelle am

Kreuzungspunfte der nach Bannonien und Bin-

dDelicien führenden Straße mit der ins Innere

führenden Verbindungs- und Niczugslinie war

Dvilada von bedeutender Wichtigkeit. Als Feltung

der Civilftadt dirfen wir die Stelle anfehen, wo  
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fpäter die faiferfiche Yurg ftand; der Begräbnißplab befand fich bei dem Dorfe

St. Bernhardin, nahe der heutigen Cavallerie-Stajerne. Zahlreiche, jeit Jahrhunderten

dem Boden entnommene Funde beftätigen, daß Dvilava ein bedeutender Ort gewejen; er

beftand noch im legten Drittel des V. Jahrhunderts, da man dort noch eine Münze des

Kaifers Procopius Anthemius (467 bis 472) gefunden hat. Erjt nach diefer Zeit, vielleicht

zu der St. Severins, fand es feinen Untergang, um im frühen Mittelalter (776) als

Slavenanfiedlung Weles wieder aufzutauchen.

Sauriacum wurde zur jelben Zeit wie Dvilava als Hauptquartier der zweiten

italischen Legion angelegt. Noch ift deutlich die Stelle des Standlagers zu erfennen: nord-

weftlich von der Stadt Enns, zwifchen diefer, Lorch, St. Laurenz und der Bahnlinie findet

fich eine Fläche von 350 Meter Länge und 250 Meter Breite (1800 : 1400 römijche

Fuß), von einem noch theilweife erhaltenen Graben von 3 Meter Tiefe und 4 Meter

Breite und entjprechendem Walle eingejchloffen, jebt Äcker, Gärten, Gebäude enthaltend.

Der Länge nach durchjchneidet den Plab ein Weg, welcher dem Hauptwege des Lagers

(via prineipalis) entfpricht; ev wird von einem zweiten gefreuzt, der via praetoria, Jener

Theil, wo im Prätorium der Kommandant des Lagers feinen Sit hatte, ift die Haupt-

fundftelle von Alterthümern gewejen: außer Ziegen mit dem Stempel der Legion und

intereffanten Curfivfchriften Münzen, Ringe, Militärmedaillen für Legionäre, Krüge,

Schalen, Fibeln und Schnallen von jchöner Arbeit. Lauriacum war auch ein Hafen der

Donanflottille, und ziwar war derfelbe dort, wo ein Donanarm, die Kühwanme, fich mit

dem Hauptftrome in einer Fleinen ruhigen Bucht vereinigt; der Ort heißt heute Enghagen.

Neben dem Lager erhob ich allmälig aus den Canabae (Anfiedlungen von Händlern,

Veteranen md dergleichen) die Civilftadt, welche in jpäterer Zeit ebenfalls befejtigt wurde.

Dieje Fortificationen wurden unter Kaifer Valentinian (364 bis 375) von den Truppen

ausgebeffert. Der Begräbnißplag der Lauriacenjer war auf dem Nichberge. Zu Severins

Zeit war Lauriacum der fejtefte Punkt des Landes. Der Augenfönig Zava eroberte e8

aber dennoch und war nur mit Mühe von dem Blane abzubringen, die Einwohner nach

Faviana (Mautern) zu verpflanzen. Als auf Odovafars Befehl die Romanen aus Noricum

nach Italien abzogen, wurde die vom beiten Theile der Bewohner verlaffene Stadt eine

Beute der Alemannen. Obfich eine fiimmerliche Anfiedlung erhielt, ja, ob der Name Lord)

mit Qauriacum zufammenhängt, ift zweifelhaft. Erjt 791 erjcheint der erjtere wieder.

Über die Regierung und Verwaltung des Landes Noricum fönnen wir nur einige

Daten mittheilen. Zuv Zeit des alten großen Noricum hatte der Procurator der Provinz

jeinen Sit in Celeja (Cilli); nach der Theilung der Provinz unter Diveletian wurde

wahrjcheinlich LauriacumNefidenz des Praeses Provinciae, de$ „vir perfectissimus* —

allervortrefflichiten Mannes — wie er im Curialftil jener Heit betitelt wurde. Den Befehl
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wre über die Truppen führte in älterer Zeit>—— BZ : s5 - der Legat don VBannonien, feit der

— Trennung ein Dux spectabilis —

wohlanjehnlicher Heerführer — dem

die Kommandanten der einzelnen Bläbe,

N der Tribun der zweiten Legion in Zaut-

riacum, der Präfectus der Libirnarier

(Pionniere) in Lentia und Joviacum

und Andere unterftanden. In diefer

bildete fi) das Syftem der

„Srenzer” aus und die Truppen heißen

auch Limitanei oder Nipenfes. Fir Die

innere Berwaltung Tiefen die

Nömer die alteinheimijche Gau-

verfafjung beftehen, nur daß

jeder Gau einer Stadt attribuixt

wurde; Dieje verwaltete den-

jelben, in ihr fanden die Gan-

landtage jtatt, welche einen

hauptjächlich religiöfen Charakter

hatten, der im Dienfte des

„Sottes-Kaifers” und „Roma

der Göttin“ gipfelte. Vorort de3

uferländifchen Noricumg, dem

beinahe das ganze heutige

Oberöfterreich jüdlich

 

 
 

 

NRömifcher Grabftein.
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war, ift Ovilava. Es nahm als Colonie den höchjten Nang unter den Städten ein. Im

der Entfaltung des römischen Wefens eilte Noricum, deijen Bewohner als nicht jehr

friegerifch gejchildert werden, den anderen Donaufandjchaften voraus. Aus der Mifchung

römischer Bildung und einheimifcher Straft entwicelte ih ein eigenthümliches Leben.

Leider ift fein Bauwerk im Lande erhalten; auch hervorragende Werfe der Gießerei oder

Sculptur fehlen, doch find einzelne der zahlreichen Fleineren Werfe nicht ohne eigen-

thiimlichen Werth, wie ein Mercur aus Bronze und ein Marmorrelief, Leda mit dem

Schwane, beide aus Enns, die Reliefs von Hörfching und andere. Manche Dinge wurden

in Fabriken erzeugt; jo bejtand in Lauriacum eine ärarijche Schilderfabrif, in Wels eine

Ihonwaarenfabrif. Kunftreiche Goldarbeiter werdenin der Lebensbeichreibung St. Severins

erwähnt. Den Wohnungen der Neicherenfehlte nicht der Schmud von Mojaifböden. Grab-

fteine ftattete man Fünftleriich aus, wie den des Privatius in Enns. Die materielle Cultur

des Landes war unter römischer Herrichaft weiter gediehen; der Handel mit dem Emporium

Aquileja einerjeits, den Barbaren anderjeits war bedeutend; Viehzucht, Land» und Alpen-

wirthichaft, jorwie Weinbau waren die Nahrungsquellen der Bevölkerung.

 

Bronze-Nadel und -Fibel, Faunbüfte,


